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Sonnabend den 14. September. 


Inland. 


Berlin den 12. Septbr. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Bürger⸗ 
meiſter Kuhnert zu Wünſchelburg in Schleſien 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; 
und den bisherigen Land- und Stadtgerichts-Direk⸗ 
tor und Kreis⸗Juſtizrath Knauff zu Stolpe zum 
Ober⸗Landesgerichts-Rath bei dem Ober-Landesge⸗ 
richt zu Ratibor zu ernennen. 


Se. Excellenz der General der Infanterie und 
Chef des Generalſtabes der Armee, von Kraus 
ſeneck, iſt von Wormditt hier angekommen. 


(Die Europäiſche Civiliſation in frem⸗ 
den Erdtheilen.) — Wahrlich, wir Europäer 
haben keine Urſache, auf das Vorfahren unferer „ci⸗ 
viliſirten! Völker in fremden Erdtheilen ſtolz zu fein. 
Wohin fie auch kommen, überall haben ſie Verwü⸗ 
ſtungen angerichtet, und ſo Vieles, das bei uns 
Mittel und Hebel zu höherer Geſittung iſt, wurde 
dort lediglich ein Werkzeug zur Vernichtung. So 
iſt es geſchehen von den Tagen der Spaniſchen Con⸗ 
quiſtadoren, der Cortez, der Pizarro und ihrer 
Nachfolger bis auf den heutigen Tag, und wenn 
man das, was die ſeefahrenden Nationen gethan 
oder unterlaſſen haben, an ſeinen Früchten erkennen 
ſoll, fo muß man geſtehen, daß dieſe Früchte bis⸗ 
her meiſt nur ſchlechte geweweſen. Es ſcheint, als 
wenn ein Fluch an die Sohlen dieſer weihen Men⸗ 
fen geheftet wäre. Wohin fie treten, da verdorrt, 
wie das morgenländiſche Sprüchwort von den Tür⸗ 
ken ſagt, das ſaftige grün um der gelben Sand⸗ 
wüſte Platz zu machen. Die Fremden warfen überall 
den Apfel der Zwietracht unter die Eingebornen, fie 


brachten Laſter und Krankheiten aller Art mit und 
in Nordamerika ſind die rothen Männer aller Or⸗ 
ten, wo die Axl des Weißen oder fein Feuerrohr 
im Walde ertönte, dahingeſchwunden wie Schnee⸗ 
flocken vor der Sonne im Frühling. Zwiſchen dem 
atlantiſchen Weltmeere und den Alleghanies, und 
jenſeit dieſes Gebirgszugs bis zum Miſſiſſippi, dem 
Vater der Gewäſſer, iſt kein alter Urſaſſe mehr, und 
über die Grabſtätten der Indianer geht der Pflug 
hinweg. Nur in Mexico und Peru, wo die Ein⸗ 
gebornen Ackerbau treiben, haben ſie ſich erhalten; 
aber ihr alter Glanz iſt für immer dahin, ihre Eis 
genthümlichkeit verſchwunden, ihr Weſen nicht ver⸗ 
edelt worden. Sie find mehr oder weniger Knechte 
der Weißen, fie find ein beherrſchtes Volk, bei dem 
man ein fremde Pfropfreis auf einen Stamm 
gebunden, der mit demſelben nicht zu einem Ganzen 
zuſammenwachſen will. Franzoſen und Engländer, 
Spanier und Holländer trifft gleiche Schuld, weil 
alle von gleichen Beweggründen in die freien Länder 
getrieben wurden, von Habgier und Herrſchſucht. 
Man blicke auf Afrika, wie der Niederländer den 
Hottentotten knechtete; man denke an die Küſte von 
Guinea, Congo und Moſambik, wo die Schwar⸗ 
zen, um Sclaven für die Weißen liefern zu können, 
unter ſich einen Krieg Aller gegen Alle führen; man 
gehe nach Algier, das in zwölf Jahren zu einer her⸗ 
renloſen Wüſte wurde. Auf der großen Weſtindi⸗ 
ſchen Eilandſlur, die mehr als tauſend Inſeln zählt, 
lebt auch nicht ein einziger rother Mann mehr; da⸗ 
für hat man dieſe Indiſchen Paradieſe mit Negern 
bevölkert, deren Ketten von Schweiß und Blut trie⸗ 
fen, und die eben jetzt zu Hunderten erſchoſſen wer⸗ 
werden, weil fie ſich erlauben, Gedanken an Frei⸗ 
heit zu hegen und a uch Menſchen fein zu wollen, 
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ſo gut wie ihre Dränger und Treiber. In dem 
Lande, wo Waſhington's und Franklin's Gebeine 
ruhen, und wo die Menſchenrechte wenigſtens auf 
dem Papier geachtet werden, hängt man Neger, 
welche Zeitungen leſen, und betheert und beſiedert 
jeden, der es wagt, einen Schwarzen die Buchſta⸗ 
ben kennen zu lehren. Länderſüchtige Georgier ru⸗ 
hen nicht eher, als bis ſte den bildungsfähigen Stamm 
der Tſchirokeſen aus ſeinen Marken getrieben haben, 
und da die Seminolen in Florida nicht gutwillig ihre 
alten Wohnſitze und Jagdgründe verlaſſen wollen, 
ſo hetzen die freien Pankees Bluthunde gegen Men⸗ 
ſchen, die freilich nur eine rothe Haut haben. In 
China fangen die Engländer Krieg an, weil der 
Kaiſer des himmliſchen Reiches dem aus Mohnſaft 
gewonnenen Gifte den Zugang wehrt, und ſie legen 
Häuſer in Aſche und erpreſſen Summen, weil ihre 
„Ehre“ es fordert, d. h. ihr Vortheil. Was die 
Europäer nach fremden Gegenden trieb und treibt, 
das iſt nicht Ausbreitung der Civiliſation, ſondern 
Ausbreitung der Multiplication. Ueberall ſpielen 
fie daſſelbe Spiel. Gewöhnlich kommen fie Anfangs 
als friedliche Seefahrer und Kaufleute ins fremde 
Land; ſie begehren freundlich und friedlich Zulaß, 
legen eine Faktorei an, umgeben dieſelbe mit Gra⸗ 
ben und Wall und pflanzen Geſchütze auf; dann 
ſtiften ſie Parteien im Lande, nehmen die eine gegen 
die andere in Schutz, und geben den Ausſchlag kraft 
des Kanonenrechts. So verfuhren die Engländer 
in Indien, wo ſie binnen dreißig Jahren über ein 
Reich von dreißig Millionen Seelen herrſchten und 
wo jetzt hundert Millionen ihnen unterthan ſind, 
nachdem ſie auch den Indus überſchritten. 

Und nicht blos die drei continentalen Erdtheile 
haben fie heimgeſucht, auch im ſtillen Weltmeere ha⸗ 
ben fie auf großen und kleinen Inſeln ſich angeſie⸗ 
delt, und die Ergebniffe find dieſelben geweſen, wie 
in Afrika. Es iſt freilich eine bequeme Annahme, 
welche alle Zweifel mit einem Male beſeitigt, die 
von dem natürlichen Anrechte der „Civiliſation“ 
über die „Länder der Wilden.“ 

Man pflanzt die dreifarbige Fahne oder den Union⸗ 
Jack auf, und damit iſt denn von Gott und Rechts- 
wegen das fremde Land Franzöſiſches oder Brittiſches 
Eigenthum geworden. Sind die Eingebornen ſtreit⸗ 
bar, wie auf Neufeeland, fo kauft man gegen etli⸗ 
che Silberlinge, Gewehre, Meſſer, nürnberger Tand 
und Kattune oder Grenadiermützen ohne ehrlicher zu 
verfahren, wie weiland Dido, als ſie Riemen aus 
der Kuhhaut ſchnitt. Zank, Streit und Krieg fol: 
gen von ſelbſt; und ſind die Kanonen nicht anzu⸗ 
wenden, ſo ſchickt man Branntwein, Pocken, eine 
noch schlechtere Krankheit, Pulver und dergleichen 
mehr. Dann gelingt „das Werk der Civiliſation“ 
ganz unbedingt, d. h. die Landeseingebornen ſter⸗ 


ben wie Fliegen weg, oder werden gezähmt und tra⸗ 
gen, wie auf Hawaii den Mifffonair, der ihnen 
mit Teufel und Hölle droht, gehorſamlich auf den 
Schultern zur Kirche. 

Was iſt unter den Händen der Europäer aus 
den Bewohnern der Geſellſchafts⸗Inſeln geworden, 
die eben jetzt der Zankapfel zwiſchen zwei großen 
Mächten ſind? Das ſchöne Eiland Tahiti, von dem 
uns Georg Forſter eine ſo reizende Schilderung ent⸗ 
warf, dieſer Diamant des fünften Erdtheils, die 
Perle der Südfee iſt mit Blut befleckt und der Schau⸗ 
platz der Zwietracht. In den letztverfloſſenen achtzig 
Jahren, ſeit Europäer dieſe Inſeln beſuchten, iſt 
die Anzahl der Bewohner auf ein Drittel zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Man hat fie ja mit allem Zubehör 
der modernen Civiliſation beglückt! Es iſt nichts ver⸗ 
geſſen; Tahiti hat Agenten der löblichen Polizei und 
Blockhäuſer, Telegraphen und ſogar eine Druckerei, 
in welcher vor zwanzig Jahren der König ſelbſt den 
Schriftfeger und Buchdrucker ſpielte. Die Bewoh⸗ 
ner haben ihre wilde Nacktheit abgelegt und wenn 
auch Hoſen und Strümpfe noch jetzt für überflüſſig 
gehalten werden, ſo ſind doch rothe Soldatenjacken 
beliebt, deren Schwalbenſchwänze um die nackten 
braunrothen Beine flattern und die einen Handels- 
artikel für die Trödler der Aliſtadt London bilden. 
Die Tahitierinnen ſuchen ihre Leibreize, mit denen 
ſie ohnehin nicht ſpröde thun, durch Kattunröcke und 
weiße Kleider zu erhöhen, die ja, laut dem Brok⸗ 
kenſtudenten des Dichters der Reiſebilder, ein Zei— 
chen „von Bildung“ ſind. Auch Rum bereiten 
die weiland Wilden, und mit dem Schießgewehre zu 
hantiren, verſtehen ſie gleichfalls. Sogar zum 
Chriſtenthum hat man ſie abgerichtet, und Leuten 
wie dem Methodiſten Pritchard und andern Bieder⸗ 
männern ähnlicher Art iſt ihr frommes Werk ganz 
nach Wunſch gelungen. Es ſoll ein Leben ſein wit 
im Paradieſe, wenn man den Miffionsberichten 
glaubt. Freilich die Berichte der Seeleute, die aber 
nicht von einem „höhern Standpunkte“ urtheilen, 
lauten ganz anders. Die ſagen: „Unſere frommen 
Sendboten haben alle Wahrheit aus dem Charakter 
der „Wilden“ hinweggebannt und der Heuchelei Ein⸗ 
gang verſchafft, die offenbare Liederlichkeit ist frei- 
lich verſchwunden, ober die geheime iſt deſto ſchlim⸗ 
mer. Man hat ein Parlament eingeführt, aber die 
Miſſtonaire gebieten unumſchränkt. Nirgends fine 
det man Spuren von Kunſtfleiß, der nicht auch ſchon 
früher dageweſen wäre, und der da war, gerieth 
in Verfall. Nach wie vor ſind Trägheit und Be⸗ 
friedigung der Sinnlichkeit allgemein; fie erſcheinen 
nur widerwärtiger, weil die einſtige Unbefangenheit 
dahin geſchwunden if. Dazu kommt, daß die 
häufigen innern Fehden, in denen ſtets entlaufene 
Matroſen von Wallfiſchfängern und entwichene Sträf- 
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lin ge regen Antheil nahmen, Alles auf Jahre hinaus 
in Verwirrung brachten. Und um das Unheil zu 
vollenden, mußte noch das Weiber⸗Regiment jener 
Alimatta hinzukommen, einer Meſſaline, die unter 
dem Namen Pomare ſo bekannt geworden iſt, und 
die ſich kürzlich, um dem Schutze des galanteſten Vol⸗ 
kes der Welt zu entgehen, an Vord eines Engliſchen 


Fahrzeugs geflüchtet hat. 


Berlin den 11. Septbr. (Privatmittheil.) Wie 
man nun erfährt, wird der feierliche Empfang Sr. 
Majeſtät des Königs am 13ten dieſes nicht ſtattfin⸗ 
den, ſondern aufgeſchoben werden, bis Se. Maje- 
ſtät der König mit Ihrer Maj. der Königin nach der 
Hauptſtadt zurückkehrt. Se. Majeſtät der König 
wird übermorgen nach ſeiner Ankunft ſich unverzüg⸗ 
lich nach Sansſouci begeben und, wie man hört, 
das Innere der Hauptſtadt gar nicht berühren. In 
Potsdam wird jedoch an dieſem Tage Abends eine 
glänzende Beleuchtung ſtatifinden. — Die Verwer⸗ 
fung des Urtheils gegen O'Connell und feine Ge⸗ 
noſſen durch das Haus der Lords hat auch hier einen 
großen Eindruck hervorgebracht. Es iſt dies ein 
Ereigniß, welches nicht allein für Großbritannien, 
ſondern für die ganze gebildete und geſittete Welt 
von großer Wichtigkeit iſt. Als eine laut reden⸗ 
de Mahnung wird das Ereigniß in der Geſchichte 
der Völker daſtehen und hoffentlich jetzt und in 
Zukunft in mancher Beziehung von erſprießlichen 
Folgen ſein. — Der ſo erfreuliche und wich⸗ 
tige Vertrag zwiſchen Belgien und dem Zollverein 
bringt nun auch hier wieder den vielbeſprochenen Ge⸗ 
genſtand, die allmählige Gründung einer Deutſchen 
Flotte, zur Sprache. Diejenigen, welche dieſe Idee 
bisher nur beſpöttelt und belächelt haben, ſind durch 
den Vertrag mit Belgien ſchon etwas kleiniauter 
geworden, da ſie einſehen, daß ſie in ihrer Ueber⸗ 
klugheit auch darüber gelächelt und geſpottet haben 
würden, wenn man ihnen noch vor mehreren Tagen 
die baldige Erreichung des Mecres von Seiten des 
Deutſchen Zollvereins in Ausſicht geſtellt hätte. Sie 
räumen jetzt ein, daß die allmählige Gründung ei⸗ 
ner Deutſchen Flotte nicht mehr fo phantaſtiſch fei, 
als die Idet früher erſchien. Hat der Deutſche Zoll⸗ 
verein Häfen, ſo muß er auch Schiffe haben; und 
baut er Schiffe, fo iſt der Anfang zu der vielbe⸗ 
fpöttelten Deutſchen Flotte gemacht. Das Ausland 
wird den kleinen Anfang ſchwerlich beſpötteln und 
belächeln, da es die Deutſche Beharrlichkeit und 
Ausdauer kennt. Die Preußiſche Flagge hat ſich 
bereits auf dem Meere entfaltet, die Deuiſche Zoll⸗ 
vereinsflagge wird ohne Zweifel bald nachfolgen und 
fernen Ländern verkünden, daß es der Wille und die 
ernfie Abſicht Deutſchlands iſt, endlich an dem gro⸗ 
ben Welthandel unmittelbar Antheil zu nehmen. 


Unter den Städten des Deutſchen Zollvereins dürfte 
Köln wohl den höchſten Blütheſtand erreichen, da 
es die Bedeutung einer großen Seeſtadt erlangen 
wird. — Die hieſige große Kunſtausſtellung wird 
am 15ten d. M. ihren Anfang nehmen. Unter den 
vielen eingeſandten Bildern befindet ſich auch ein 
großes Altarblatt von Direktor Schadow in Düſ⸗ 
ſeldorf. — Hieſigen armen Schulkindern, gegen 
700 an der Zahl, wird in dieſen Tagen in Tivoli 
ein Feſt zur Belohnung ihres Fleißes bereitet werden. 

Berlin. — Mau ſpricht von dem bevorſtehen⸗ 
den Erlaſſe eines neuen Penſionirungs⸗Geſetzes, da 
mit den bisher gültigen Beftimmungen einige Schwie⸗ 
rigkeiten für die Ausführung höherer Staatszwecke 
verbunden geweſen fein ſollen. — Prutz ſoll ſich 
an des Königs Majeſtät wegen ſeines „Moritz von 
Sachſen“ gewendet haben und man glaubt, daß 
dies Stück in Kurzem wieder zur Aufführung wird 
zugelaſſen werden. Dieſe Anſicht hat um ſo mehr 
für ſich, als es bekannt ift, daß Egmont, Tell c., 
welche von der Bühne Jahre lang verſchwunden 
waren, auf ſpeziellen Befehl des Königs wieder ge⸗ 
geben worden ſind. — Die vorbereitenden Arbeiten 
über Gegenſtände, welche den nächſten Landtagen vor⸗ 
gelegt werden ſollen, haben bereits in den verſchie⸗ 
denen Miniſterien begonnen. — Zu den Gerüchten, 
welche, ohne viel Wahrſcheinlichkeit für ſich zu haben, 
ſtets wiederholt werden, gehört auch das jetzt wieder 
oft mitgetheilte, als ſollten die ſtändiſchen Ausſchüſſe 
für permanent erklärt werden. 

Berlin. — Die Ehefrau des beim Kriminal⸗ 
gericht in Breslau in Haft befindlichen Freiguts⸗ 
beſitzers Pelz hat über dieſe gegen ihren Ehemann 
verhängte Maßregel, weil ſie dieſelbe für eine po⸗ 
lizeiliche Haft hält, gegen das Minifterium des In⸗ 
nern Beſchwerde erhoben und hierauf von dem Mi⸗ 
niſter des Innern einen Beſcheid erhalten, in dem 
es unter andern heißt: „In Folge deſſen (der ge⸗ 
dachten Beſchwerde), eröffne ich Ihnen, das die Vor⸗ 
ausſetzung, auf welche Sie Ihre Beſchwerde grün⸗ 
den, eine ganz unrichtige iſt, indem Sie annehmen, 
daß die Haft, in der Ihr Ehemann ſich ſeit ſeiner 
Ueberlieferung an die Gerichte und noch jetzt befin- 
det, eine polizeiliche ſei, und die Verhängung oder 
Aufhebung der gerichtlichen Haft von mir ausgehen 
könne. Ihr Ehemann iſt in völlig geſetzlicher 
Weiſe wegen des dringenden Verdachts eines began⸗ 
genen Verbrechens von der Polizeilihen Behörde 
verhaftet und dem Kriminalgericht zur Unterſuchung 
überliefert. Das Kriminalgericht hat die Unterſu⸗ 
chung eingeleitet, woraus hervorgeht, daß nicht 
die Polizei⸗-Vehörde allein, ſondern auch das Ge⸗ 
richt die Verdachtsgründe zu einer Kriminal-Unter⸗ 
terſuchung angethan gefunden hat. Nachdem dies 
geſchehen, handelt es ſich um die Frage: ob nach den 
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darüber beſtehenden Vorſchriften der Kriminal-Ord⸗ 
nung Ihr Ehemann während der Dauer der Unter- 
ſuchung in gerichtlicher Haft bleiben müſſe, oder 
frei gelaſſen werden könne u. ſ. w.“ — Mit Bezug 
auf die Ihnen geſtern mitgetheilte Anklage, rückſicht⸗ 
lich der ausländiſchen Induſtrieerzeug⸗ 
niſſe, welche ſich in unſere Gewerbeausſtellung 
eingeſchlichen haben ſollten, kann ich heute zwei 
Anekdoten erzählen, deren Mittheilung Sie gleich⸗ 
zeitig dem Nationalſtolz ein wenig zu Gute hal⸗ 
ten wollen. Von den hier anweſenden Franzo⸗ 
ſen macht Einer vor der Ausſtellung des hieſigen 
Seidenwaarenfabrikanten Meybring die Bemerkung, 
ein beſtimmtes Stück Seidenzeug ſei keine Deutſche, 
ſondern Franzöſiſche Arbeit. Da gerade eins der 
Kommiſſionsmitglieder zur Hand war, ſo wurde 
ſofort zu dem Herrn Fabrikenbeſitzer geſchickt und 
derſelbe herbeigeholt. Meybring erſcheint, beſtrei⸗ 
tet ſehr entrüſtet die gegneriſche Behauptung, fin⸗ 
det indeß keinen Glauben. Um der Sache ein Ende 
zu machen, ſetzt er ſich mit dem Franzoſeu in eine 
Droſchke und fährt jetzt vor den Webeſtuhl, auf 
welchem das Stück Zeug gearbeitet war. Dies ar- 
gumentum ad hominem wirkte; es läßt ſich indeß 
der Irrthum des Franzoſen wohl daraus erklären, 
daß wir faft nur nach Franzöſiſchen Muſtern arbei⸗ 
ten, da dem Deutſchen nur zu häufig in Bezug 
auf eigenthümliche Muſteranfertigung ſowohl Erfin- 
dung wie Geſchmack abzugehen ſcheint. — Eine an⸗ 
dere Wendung nahm folgender Vorfall. Bei der 
Beſichtigung einer Partie von Reitſätteln machte 
Jemand die Bemerkung, ein von ihm bezeichneter 
Sattel ſei Engliſche Arbeit. Auch dieſe Behaup- 
tung ſtieß auf Widerſpruch und vielleicht aus ener⸗ 
giſchern als obige, da man hier einen Landsmann 
vor ſich ſah und zwar, nach dem Aeußeren zu ur⸗ 
theilen, aus den niederen Ständen. Der Ange— 
griffene ließ ſich indeß nicht einſchüchtern, indem er 
erklärte, er ſei Sattlergeſelle und müſſe die Sache 
verſtehen. Durch die Dazwiſchenkunft einiger Kom⸗ 
miſſtons⸗Mitglieder erhält der Streit eine ernſtere 
Färbung und der Sattlergeſelle erbietet ſich endlich 
den Sattel zu bezahlen, wenn er Unrecht habe. 
Man ſolle das Fabrikat nur auſſchneiden und werde 
inwendig das Engliſche Fabrikzeichen finden. Es 
geſchieht und der Sattlergeſelle hat Recht. So er⸗ 
freulich nun ein Scharfblick eines einheimiſchen In⸗ 
duſtriellen auch erſcheint, fo iſt doch die Thatſache 
an ſich beklagenswerth und eben deshalb recht fehr 
zu wünſchen, daß die geſtern mitgetheilte und ſo⸗ 
mit gewiß ſchon erhärtete Anklage der Spenerſchen 
Zeitung ihre volle Würdigung erfahre. Wir kön⸗ 
nen uns überhaupt wohl jetzt auf eine firengere 
Würdigung der aufgeſtellten Erzeugniſſe gefaßt ma⸗ 
chen, ſeitdem durch ausgetheilte Freikarten das un⸗ 
tere, unmittelbar fabrizirende oder arbeitende Pu⸗ 


blikum aus dem Gewerbſtande Zutritt erhalten hat, 
welches natürlich ſchärfer kritiſirt, als die Fabrik⸗ 
herren, ſchon deshalb, weil die Urtheile ſich maſſen⸗ 
hafter geſtalten. (Bresl. Z.) 

Die Königsb. Ztg. enthält folgende Erklärung: 
„Da die akademiſche Jubelfeier der Albertina — 
ſo recht geeignet, das Band der Gemeinſchaft um 
den geiſtigen Adel des Vaterlandes enger zu knüp⸗ 
fen — von gewiſſen Seiten zu Parteizwecken aus⸗ 
gebeutet worden, fo finden ſich viele Commilitonen 
zu der Erklärung veraulaßt, daß fie dem Hrn. 
Prorektor Magnifitus ꝛc. Burdach ihr Vivat am 
30. Auguſt c. fern von jeder Demonſtrationsſüchte⸗ 
lei lediglich in der Abſicht gebracht haben, dem in 
feiner Perſönlichkeit und öffentlichen Stellung hoch⸗ 
verehrten Manne dadurch ihre achtungsvolle Aner⸗ 
kennung in reiner Pietät zu beweiſen. Diejenigen 
Redaktionen, welche den Bericht über das betr. Vi⸗ 
vat aus Nr. 204 d. Z. in ihre Blätter aufgenom⸗ 
men haben, werden erſucht, auch dieſer Erklärung 
ihre Spalten zu öffnen.“ 

Marienwerder den 8. Sept. Se. Majeftät 
der König iſt heute Abend um 63 Uhr im erwünſch⸗ 
teſten Wohlſeyn von Elbing hier eingetroffen. Die 
Abreiſe nach Kulm über Garnſee und Graudenz iſt 
auf morgen früh 9 Uhr feſtgeſetzt. 

Breslau. — Das Buch, welches der Regier 
rungs⸗Aſſeſſor A. Schneer im Auftrage des hieſi⸗ 
gen Unterſtützungs⸗Comité's über die Schleſiſchen 
Leinenarbeiter geſchrieben, iſt erſchienen und verdient 
in ſo fern Empfehlung, als es uns eine Menge 
Thatſachen und Dokumente bringt, die bis jetzt we⸗ 
nigſtens in dem Umfange und in der überſichtlichen 
Zuſammenſtellung nicht vorhanden waren. Schneer 
hat die Kreiſe Löwenberg, Lauban, Hirſchberg, 
Schönau, Landshut, Bolkenhain, Waldenburg, 
Schweidnitz, Reichenbach, Strehlen und Glatz be 
reift und findet überall die entſetzlichſte Noth. Na⸗ 
mentlich ſchildert Schneer die Noth ſchreckenerregend 
bei den Faden» oder Putzelſpinnern. Eine Familie 
von ſechs Perſonen verdient täglich bei der ange- 
firengtefien Arbeit nicht mehr als neun Pfennige bis 
1 Sgr. 3 Pf.! Fleiſch von krepirten Pferden iſt 
ein Leckereſſen und eine Frau, die vor vielen Jah⸗ 
ren ein Stückchen Brot nach einem alten Aberglau⸗ 
ben in ihrer Lade verſteckt hatte, jauchzt vor Freu⸗ 
den auf, als fie ſich deſſen erinnert und verſchlingt 
mit Heißhunger die verſchimmelte eiſenharte Reliquit. 
Schncers Meinungen und Anſichten über Urſache und 
Abhülfe der Noth, alſo dem fubjrktiven Theil des 
Buches, können wir unſere Zuſtimmung aber nicht 
geben. ; 

Poſen den 6. Sept. (Allg. Pr. Z.) Die faſt 
in alle Deutſche Zeitungen übergegangene Nachricht 
von der angeblichen Entfegung des Biſchofs Toma- 
czewski zu Kaliſch durch den Domprobſt und Gene⸗ 
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ral⸗Adminiſtrator der Erzdiözeſe Gneſen, v. Przy⸗ 
luski, muß trotz aller Details, mit der fie erzählt 
worden, dennoch für durchaus unwahr *) er⸗ 
klärt werden. Amtlich angeſtellte Nachforſchungen 
haben, wie wir aus der zuverläſſigſten Quelle mel⸗ 
den können, ergeben, daß der Domprobſt v. Przy⸗ 
tuski weder einen Auftrag Seitens des Papſtes zur 
Entſetzung des oben erwähnten Viſchofs erhalten hat, 
noch überhaupt in letzterer Zeit in Kaliſch geweſen iſt. 
ͤB—B—̃—u—— — — — 


Yusland 


Dran, tech 

Paris den 7. Sept. Die Rentenotirung iſt ge⸗ 
ſtiegen; die Urſache dieſes Steigens liegt in der 
nun erlangten Gewißheit, daß die Differenzen 
mit England beſeitigt find. Die Königin Vicio⸗ 
ria hat durch den Lordkanzler Lyndhurſt in der 
Rede bei Prorogation des Parlaments erklären laſ⸗ 
ſen, die Gefahr einer Unterbrechung des 
guten Einvernehmens zwiſchen England 
und Frankreich ſei glücklich abgewendet. 

Die „Debats“ ſagen: „Die zwiſchen Frankreich 

und England wegen des Vorgangs auf Otaheiti 
entſlandene Schwierigkeit iſt definitiv gelöſt. 
Man verſichert, die Engliſche Regierung habe das 
Erbieten Frankrtich's ganz einfach angenommen. 

Die Reife des Königs nach England ſoll nun feſt 
auf den 4. Oktober beſtimmt ſein. 

Das Franzöſiſche Dampfſchiff Grönland iſt 
am 26. Auguſt an der Marokkaniſchen Küſte unfern 
Larache geſcheitert und, da es nicht zu retten war, 
in Brand geſſeckt. 

Der König iſt wegen des Geſundheitszuſtandes 
der Prinzeffin von Joinville noch nicht nach Schloß 
Eu abgereiſt, wohin ihn auch die Königin begleiten 
will. Der Prinz von Joinville wird zwiſchen dem 
15. und 20. September in Paris erwartet, die 
Herzöge von Nemours und von Montpenſier ſind 
noch in Metz, wo die Manöver fortdauern. 

Großbritannien und Irland. 

London den 6. Septbr. Sc. Königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen wird ſich morgen 6 Uhr 
Abends in Woolwich nach dem Kontinent wieder 
einſchiſſen. Vorgeſtern kehrte Se. Königl. Hoheit 
von Windſor nach der Stadt zurück, beſichtigte in 
Begleitung des Herzogs von Wellington die Chi⸗ 
neſiſche Ausſtellung an der Knightsbridge, den zoo⸗ 
logiſchen Garten von Surrey und das Aſthley⸗Thea⸗ 
ter und wohnte geſtern einer großen Parade der ver 
ſchiedenen Regimenter, welche die Brigade Königli⸗ 
cher Haustruppen bilden, in Oyde⸗Park bei. Die 
— [ — — — — 


*) Aus di Grunde ift den Leſern der 
Zeit. die Fragte Nageict gar nicht a werden 
j d. N. 


Truppen beſtanden aus dem iſten und ten Regi⸗ 
ment Leib-Garde, dem 1ſten und 2ten Bataillon 
Grenadier⸗Garde, dem 1ſlen Bataillon Schottiſcher 
Füſilier⸗Garde und dem 2ten Bataillon der Gold⸗ 
betreßten; eine Compagnie des 17ten Lancier-Regi⸗ 
ments bildete das Centrum. Prinz Albrecht war 
von Windſor nach der Stadt gekommen und begrüßte 
den hohen Gaſt auf dem Paradeplatze, woſelbſt auch 
der Herzog von Cambridge, der Herzog von Wel⸗ 
lington, der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz und ein überaus glänzender Stab der höchſten 
Offiziere in der britiſchen Armee anweſend waren. 
Die Militair⸗Muſik ſpielte die Preußiſche National⸗ 
Hymne, und die Truppen führten nach dem Vor⸗ 
beimarſch mehrere Evolutionen und Manöver zur 
Zufriedenheit des Prinzen aus. Nach der Parade 
kehrte Se. Königl. Hoheit nach dem Preußiſchen 
Geſandtſchafts-Hotel zurück und begab ſich von dort 
in Civil nach dem Oberhauſe, um dem Proroga- 
tions-Akt des Parlaments beizuwohnen. Hierauf 
beſichtigte der Prinz das neue Geſangenhaus in Pen⸗ 
tonville, woſelbſt das Syſtem der getrennten Ab— 
fperrung der Gefangenen Anwendug findet, begab 
ſich nach Guildhall, dem Stadthauſe, wo Se. 
Königl. Hoheit Gelegenheit hatte, einer großen 
Volkswahl beizuwohnen, indem hier über die Wahl 
eines neuen Stadt-Kämmerers für London abge⸗ 
ſtimmt wurde und kehrte endlich gegen 7 Uhr Abends 
nach einem Beſuch im General-Poſt⸗Amt nach Carl⸗ 
ton Terrace wieder zurück. 

Unter der Ueberſchrift: „Ein neues Schlachtfeld 
für Europa“, enthält das Repealjournal Freeman 
allerlei Betrachtungen über die Möglichkeit eines 
baldigen Einf alls der Franzoſen in England. 
Nachdem es die Idee, daß Frankreich „etwa 100,000 
von der halben Million Soldaten“, die es fortwäh⸗ 
rend unter den Waffen habe, nach England ſenden 


könnte, dargelegt hat, ſagt es weiter: „Angenom⸗ 


men, es lande ein Franzöſiſches Heer bei Haſtinge, 
was kann deſſen Marſch nach London aufhalten? 
Da giebt es keine Städte zu beſetzen, keine Feflun- 
gen einzuſchlieſen. Man könnte fagen, England 
habe auch Soldaten, um dem Landen und dem Vor⸗ 
rücken Widerſtand zu leiſten. Das hat es nicht. 
Es giebt keine Soldaten in England, die 100,000 
Franzoſen Widerſtand leiſten könnten. In ganz 
England befinden ſich nicht über 40,000 Mann, 
und von dieſen könnten nicht zwei Drittel einem eine 
dringenden Heer entgegengeflelit werden. Aber Eng⸗ 
land hat Einwohner; man organiſire die Kohlen⸗ 
diſtrikte, bewaffne die Fabrikarbeiter! Selbſt wenn 
dieſe Bevölkerung die gedankenloſen Vertheidiger 
des jetzigen Syſtems wären, würde doch halb Eng⸗ 
land eingenommen ſein, bevor ſie Waffen in die 
Hände bekommen und in deren Gebrauch geübt 
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werden könnten. Nach aller menſchlichen Berech⸗ 
nung würde eine Franzöſiſche Armee in England 
London faſt ohne Schwertſtreich einnehmen. Der 
Weg aus der Haupiſtadt nach Birmingham, Man⸗ 
cheſter, York, Leeds und Sheffield iſt ganz bequem, 
und Liverpool bietet einen paſſenden Einſchiffungs⸗ 
ort und Angriffspunkt. Man könnte ſagen, das 
erbitterte Volk würde ein eindringendes Heer ein⸗ 
zeln vernichten. Das glauben wir auch, wenn das 
Heer das Land andauernd beſetzen wollte. Allein 
das würde eben ſo unnöthig als thöricht ſein. Und 
wären nicht ſchon ſolche Ergebniſſe, wie die Zerſtö⸗ 
rung des Handels- und Fabrikreichthums in Eng⸗ 
land für Frankreich die Aufopferung vieler tauſend 
Menſchen werth. Wenn ein ſolches Ereigniß ein⸗ 
träte, und wer will behaupten, daß dieſes Eintre⸗ 
ten und zwar in nicht ferner Zeit unmöglich ſei; 
wo bliebe dann Englands Reichthum, Handel und 
Induſtrie, wo Englands Colonien, wo Englands 
Macht! .. . Bricht ein Krieg in Europa aus, fo 
wird England das Schlachtfeld werden.“ 
Belgien. 

Brüſſel den 3. Sept. Der König der Bel⸗ 
gier iſt heute Mittag in Begleitung des Preußiſchen 
Geſandten, des Generals d' Hane de Steenhuhze, 
des Herrn Conway und des Ordonnanzofſiziers 
Van Kerkhove nach Oſtende abgereiſt, um von 
dort den Prinzen von Preußen bei ſeiner Rückkehr 
von England zu begleiten. 

Italien. 

Rom den 29. Aug. Vorgeſtern iſt Ihre Kö⸗ 
nigliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl von Preu⸗ 
Gen mit ihrer Tochter, der Prinzeſſin Louiſe, von 
Neapel hier angekommen. 

Die trockene Witterung währt noch immer fort, 
und in mehreren Gebirgsſtädten herrſcht Waſſerman⸗ 
gel. Die Felder ſind verdorrt, und die Oliven 
haben durch die warmen Südwinde ſo ſehr gelitten, 
daß man einem Mihwachs entgegenſieht. Dagegen 
iſt die Ausſicht für den Wein deſto beſſer, indem 
die Trauben ſowohl in Quantität als Qualität eine 
ausgezeichnete Leſe verſprechen. 

Tü er k e i. 

Von der Serbiſchen Grän ze den 2. Sept. 
Eben eingehenden Nachrichten aus Belgrad zu Folge 
find die beiden Senatoren Wutſitſch und Petronie⸗ 
witſch bereits aus der Verbannung zurück dort ein⸗ 
getroffen. Sie ſind überall mit großer Theilnahme 
aufgenommen, und ſomit iſt das Serbiſche Drama 
bis zu einem gewiſſen Akt durchgeführt. Niemand 
aber wird ſich täuſchen laſſen und ſollte nicht einſe⸗ 
ben, daß dieſe beiden Männer von Anfang bis jetzt 
die Hauptflügen der nordiſchen Partei in Serbien 
waren und daß Alles, was ſcheinhalber von einer 
gewiſſen Seite her zu ihrer Verbannung aus Ser⸗ 
bien geſchah, blos den Zweck hatte, andere zu täu⸗ 


ſchen. Fürſt Alerander Georgewitſch iſt vom Nor⸗ 
den her bevormundet. 
Rußland und Polen. 
Warſchau, Anfangs September. Unweit der 
Stadt Tomaſzow, im Gouvernement Maſowien, 
ſoll durch den Iſraeliten Abraham Elbinger eine jü⸗ 


diſche Kolonie gebildet werden, wozu die Regierung 


eine Strecke Landes hergegeben hat, deſſen neue Be⸗ 
wohner ſich hauptſächlich dem Fabrikweſen und Ak⸗ 
kerbau zu widmen haben. Größtentheils werden 
arme und verwaiſte Kinder den zu koloniſirenden 
Landſtrich bevölkern, Letztere ſollen neben ihrer Be⸗ 
ſchäftigung beim Landbau und in den Fabriken auch 
den nöthigen Schulunterricht erhalten. 

An den Orten, wo ſich jetzt das aus der Weich⸗ 
ſel getretene Waſſer wieder verlaufen hat, erblickt 
man ein trauriges Bild der Verwüſtung. Am Kal⸗ 
variaberge iſt das Dorf Glinki nebſt den ihm zu⸗ 
nächſt liegenden Häuſern ſo weit zerſtört, daß man 
die Stellen nicht wiederfindet, wo vor der Fluth 
die Gebäude geſtanden haben 
—u— — — — — — 

Wohlthätigkeit. 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner in Weſt- und Oſtpreußen find fer⸗ 
ner bei uns eingegangen: ö 

71) Von der hieſigen chriſtlichen Kaufmannſchaft 
aus der Kaufmanns-Innungs-⸗Kaſſe 50 Rihl.; 72) 
v. Ws. I Rthlr. 

Poſen, den 13. September 1841. 

Die Zeitungs-Expedition von W. Decker X Comp. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Bres⸗ 
lau iſt ſo eben erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 


Das Preußiſche Staatsrecht 


Heinrich Simon. 
2 Bände, gr Lexikon⸗Format. 90 Bog. 53 Rthlt. 
Zur Empfehlung dieſes, den Staatsminiſtern von 
Boyen und von Schön gewidmeten, Werkes des 
in den Fächern der Jurisprudenz und der Preußi⸗ 
ſchen Staatsverfaflung und Staatsverwaltung wohl⸗ 
bekannten Herrn Verfaſſers mögen einige Worte aus 
der Vorrede über den Zweck deſſelben genügen. Der 
Herr Verfaſſer eröffnet ſie mit der Hegelſchen Be— 
merkung: 4 N 
„Die Gelege fo hoch aufhängen, wie Diony⸗ 
„fius der Tyrann that, daß fie kein Bürger 
„leſen konnte — oder fie in dem weitläufigen Ap⸗ 
„parat von gelehrten Büchern, Sammlungen von 
„Deciſionen, abweichenden Urtheilen und Mei⸗ 
„nungen, Gewohnheiten zu vergraben, ſo daß 
„die Kenntniß des geltenden Rechts nur denen zu⸗ 
„gänglich iſt, die ſich gelehrt darauf legen, iſt ein 
„und daſſelbe Unrecht.“ 
Daher war das Augenmerk dieſes Werkes nicht allein 
auf die „Männer vom Fach“ gerichtet, vielmehr iſt 
die Grundidee in dem gewählten hiſtoriſchen Motto 
ausgeſprochen: 
„Es iſt dem Manne eine Schande, feine 
Rechte nicht zu kennen.“ 
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Es ſollte ſonach die Gefeges- Grundlage unferer öffent- 
lichen Verhältniſſe, die Rechtsquellen ſelbſt, 
dem Gebildeten im Volke zugänglicher gemacht, 
ſomit aber beigetragen werden, daß das Volk wie⸗ 
derum Beſitz ergreiſe von feinem öffentlichen Rechte, 
daß das Volk dem Staate, der Staat dem Volke 
innerhalb. der verfaſſungsmäßigen Grenzen immer⸗ 
mehr zurückgegeben werde. Hierbei wurde insbeſon⸗ 
dere auch an die ſtändiſchen Deputirten ge⸗ 
dacht. Das Werk enthält zur Erreichung dieſes 

weckes dem Weſentlichen nach eine ſyſtematiſche Dar⸗ 
ellung der über das öffentliche Recht des Preußiſchen 
Staates beſtehenden Geſetze und deren Ausbildung 
durch Miniſterial⸗Verfügungen und die Doctrine 
ſetzt die, größtentheils neuen, Verhältniſſe in Ver⸗ 
bindung mit den früheren, und prüft den Werth der 
Rn. Berfaffung nach allgemeinen Geſichts⸗ 
punkten. 

So erhält denn der Staatsbürger, der ſich über 
die ihn betreffenden öffentlichen Rechtsverhältniſſe 
unterrichten will, aus dieſem Werke vollftändige Aus⸗ 
kunft, wobei ihn zweifache Regiſter und ausführliche 
Inhaltsüberſichten unterſtützen. 


Bekanntmachung. 

Der in der Subhaſtations⸗Sache von Ciolkowo 
auf den 16ten September cur. anſtehende Bietungs⸗ 
Termin wird aufgehoben. 

Poſen, den 13. September 1841. ü 

Königliches Ober⸗Londesgericht. 
I. Abtheilung. 


Lieferungs- Anzeige. 

Behufs Sicherſtellung des Bedarfs von circa 
110 Klaftern kiefern Kloben⸗Brennholz incl. Anfuhr 
deffelben für das Königliche Proviantamt, und 640 
Klaftern eichen, 24 Klaftern birken, 90 Klaft. kie⸗ 
fern Kloben⸗ Brennholz und die Anfuhr deſſelben, 
734 Ctr. raff. Rüböl, 128 Ellen Docht⸗Vand, 35 
Pfund Docht⸗Garn, 91 Ctr. Talglichte, 10 und 14 
Stück pro Pfd., 2463 Stück Reiſerbeſen, 8 Ries 
7 Buch Schreibpapier, 428 Stück Schreib⸗Federn, 
133 Quart ſchwarze Dinte, 8 Stück Wachbücher, 
und 45 Ctr. kryſtalliſtrte Soda, für die unterzeich⸗ 
nete Verwaltung pro 1845, auf dem Wege der öfs 
fentlichen Submiſſton unter Vorbehalt der Minus⸗ 
Licitation, wird hierdurch auf Montag den 7ten 
Oktober c. Vormittags 10 Uhr für das Holz, 
Dienſtag den Sten Oktober c. desgl. für das 
Oel, Docht und die Lichte, Mittwoch den 
Iren Oktober ec dgl. für Veſen und Schreib⸗ 
Materialien Termin anberaumt, in welchem die 
geeigneten Unternehmungsluſtigen ihre ſchriftlichen 
Offerten pro Klafter ꝛc. verfiegelt in dem Geſchäfts⸗ 
Lokal der unterzeichneten Verwaltung (St. Martin 
No. 99.) perſonlich abgeben wollen, um nach den 
obwaltenden Umſtänden erforderlichen Falls mitlici⸗ 
tiren zu können. 

Die vorher einzufchenden desfallſigen Bedingun⸗ 
gen liegen Berliner Straße No. 28. zur Einſicht in 
den gewöhnlichen Dienſtſtunden bereit. 

Poſen, den 13. Sept. 1844. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Sibe eee H 
öherer ügung zu Folge ſollen für unte rzeich⸗ 
nete Stelle Bei rn Nutzhölzer, als: ic 


1—3,/ge rüſterne Laffettenbohle 12“ lang, 
d ala . 


3 - 4/e dto. to. 

14 — 4“/ge eichne dto. à 120 
1—5°ge dto. dto. à 120 
8 - 52/ge dio. dto. 3 14. 
2 — 740 ge dto. dto. 2 14“ 


7— 134%, dto. dto. 3 8“ 
10 eichene Doppelſchwingen, 6 große rüſterne Na⸗ 
ben, II mittlere und 4 große rüſterne Felgen im 
Wege der Submiſſton beſchafft werden. 

Wir fordern daher alle diejenigen, welche zur 
Uebernahme dieſer Lieferung geneigt ſeyn ſollten, 
hierdurch auf, ihre verſtegelten Offerten in unſerm 
Bureau, Wronkerſtraße No. 12., einliefern, und 
ſich zu deren Eröffnung, welche ebendaſelbſt am 

25ſten Oktober c. Vormittags 9 Uhr 
ſtattſinden fol, gütigſt einfinden zu wollen. Im 
. et, und A mit der Eröffnung der 
Offerten bereits vorgeſchritten, kann die e 
von dergleichen nicht mehr erfolgen. TOR 

Die der Lieferung zum Grunde zu legenden Be: 
dingungen ſind in unſerm, oben näher bezeichneten 
Buͤrcau ſtets einzuſehen. 

Poſen, den 11. September 1844. 

Königliches Artillerie⸗Depot. 


Pferde⸗ Verkauf. 

Montag den 30. September d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ſollen auf dem Wilhelmsplatz zu Poſen 
circa 40 Stück nicht mehr dienſtbrauchbare Königl. 
Dienſtpferde des 7ten Huſaren-Regiments, gegen 
gleich baare Bezahlung in Preußiſchem Courant, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
welches hiermit zur Kenntniß des Publikums ge⸗ 
bracht wird. ˖ 

Kantonirungs-Quartier Liſſa den 2. Sept. 1844. 

v. Wolf f, 
Oberſt und Commandeur. 


—— ————— —jͤ—— —— — — — 

Ein Vorwerk mit ſchönen Gebäuden, von einigen 
Hundert Morgen Fläche mit gutem Boden und bes 
ſten Wieſen im Kröbener Kreiſe, iſt aus freier Hand 
zu verkaufen und mit einer Erndte von 140 Schock 
Winterungen und Sommerung und 300 Centnern 
Heu gleich zu übernehmen. Das Nähere beim Ju- 
ſtiz⸗Commiſſarius v. Kryger. 

Poſen, den 12. Sept 1844. 


Außerordentlicher Verkauf. 

Ein großes Wohngebäude in der Gegend von Ra⸗ 
witſch, aus 35 Stuben (worunter 6 große Säle), 
einigen Gewölben und Kellern, Stallungen, Remi⸗ 
ſen, Scheunen, Alles maſſiv und im beſten Zuſtan⸗ 
de, iſt für den Preis von 6000 Rihlr., bei Anzab⸗ 
lung von 1000 Rthlr., ſogleich zu verkaufen. Der 
Ort bietet alle Möglichkeit dar, die Gebäude zu ver⸗ 
miethen und das ausgelegte Kapital gut zu verziuſen. 

Das Nähere zu erfragen in der Leinwand» und 
Beifjeug- Handlung des M. J. Kamienstiim 

azar. 


— —— ͤ ͤ ¶—ũnñ— 

Ein Knabe, der der Polniſchen und Deutſchen 
Sproche mächtig ift, findet bei mir als Lehrling ein 
Unterkommen. N. Pietrowski, Konditor. 


— . — 
Kleine Ferberſtraße Nro 7. Bel⸗ Etage 

ſind zwei freundliche ele Stuben für 5 Rtbir. 

monatlich fofort zu vermiethen. 6 
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Ich bin beauftragt, die Wohnung Parterre im 
Hauſe Nr. 303. Mühlenſtraße, nebſt Gärtchen, wel⸗ 
ches unmittelbar an dieſes Lokal ſtößt, zu vermiethen. 

Commiſſionairin Aſch. 


—— [ —æ—t] 3 i12R2—E[ 

Markt SS. iſt eine Stube zu vermiethen. 

Das Nähere daſelbſt in dem Galanterie-Laden bei 
N Beer Mendel. 


In meinem Haufe Markt No. 52. ift eine geräu⸗ 
mige Wohnung, in der Waſſerſtraße der Ate Laden 
von der Marktecke ab, nebſt den Kellern, wo jetzt 
die Italieniſche Fruchthandlung iſt, vom Iſten Ok⸗ 
tober c., auch möblirte Stuben, zu vermiethen. 

Meyer Kantorowicz. 


Avertissement. 


® ” 
Piano⸗Forte⸗Flügel 
— Prima ⸗ Qualität — mit Wiener und 
Engliſcher Mechanik — auch Breitkopf⸗ und 
Härtel' che — in eleganter kurzer und ge⸗ 
wöhnlicher Form von 200 bis 500 Rrthlr., 
— find wiederum und in anſehnlicher Zahl ange⸗ 


kommen Desgleichen Tafel-Piano's nur Eng⸗ 
liſcher Mechanik. 
Poſen. September. Louis Falk. 


Ein elegantes Reitpferd nebſt Sattel und Zaum; 
ein bequemer Kutſchwagen mit Glasfenſter, fo wie 
Fe Mare „ſtehen zum Verkauf Berliner Straße 
Nr. 31. 


r rr r Debc der Des Des r 
Ein Sortiment N 
Marmor- Platten zu Tiſchen, diverſer f 
Gattungen und Größen, — rund, edig,— 
geſchweift, — in neuem und Roccoco- 
Geſchmack, auch Conſole und Lateibretter 
von Marmor, — empfehle ich zu reichen Ein- 
richtungen. Beſtellungen auf außergewöhnli⸗ 

che Stücke werden pünktlichſt beſorgt. 


Louis Falk. 


Sr. 


— 


Sonntag den Löten September 1844 


. eee 
Pariſer, Lütticher und Suhler 
Flinten verkauft zu ſehr billigen Preiſen 
5 mit Garantieleiſtung die Handlung a 
8 S. Kronthal, 8 

Markt No. 98. 8 


W 


Dresdener Sicherheits-Laternen, 
für Hauseigenthümer und Kaufleute ſehr zweckmäßig, 
offerirt zu billigen Preiſen: 
David Bley, Judenſtraße No. 32. 


Feuerwerks⸗Körper verſchiedener Art, Bengaliſche 
Flammen find jederzeit zu bekommen bei dem Opti⸗ 
kus Wilhelm Bernhardt, 

Wilhelmsſtr. Nr. 8. Poſtſeite. 


Verloren. 

Sonnabend den Tten d. Mts. hat ſich auf dem 
Wege von Michalowo nach Poſen ein 5 Mo⸗ 
nate altes Stut⸗Füllen von brauner Farbe, ohne 
weitere Abzeichen, verlaufen und ſich wahrſcheinlich 
fremden Pferden angeſchloſſen. 

Ich wähle daher zur Wiederauffindung deſſelben 
den Weg der öffentlichen Bekanntmachung, mit dem 
Erſuchen, von dem Aufenthalt des Füllen mir, oder 
im Kruge zu Michalowo gefälligſt Nachricht geben 
zu wollen. 

Poſen, den 13. September 1844. 

Vatiché, Kanzlei-Rath, 
St. Martin No. 74. eine Treppe hoch. 


Eine friſche Sendung von dem beliebten 
Augsburger Lagerbier 2 
iſt in der Bairiſchen Bier» Niederlage zum Rheini⸗ 
ſchen Hof angekommen, was ich nicht verfehle, 
meinen geehrten Abnebmern anzuzeigen. 
Poſen den 13. September 1844. 
Wilh. Falkenſtein. 


Sonnabend den 14ten September iſt friſche Wurſt 
und Sauerkraut zu haben, Berliner-Chauſſee bei 
Jahnke. 


In der Woche vom 6ten bis 12ten 


a“ wird die Predigt halten: September find: 
er 
eboren: eftorben: getraut: 
Kitchen ormittags. achmittags. . bb 
‘ V 9 Nach ag anaben. Madch⸗ G ei Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich 4 4 9 [ 1 
Evangel. Petr Kirche „Conf⸗-N. Dr. Sledler Br — 1 2 — 46 — 1 
Garniſon⸗Kirche em. 
Domkirche Pon. Pluſzezewski — K ie * 
Pfarrkirche 7°: = Manf, Fabiſch — 1 3 14 1 
St. Adalbert⸗Kirche „Manſ. Prokop — 1 4 2 1 2 
St. Martin-Kirde. . Dekan v. Kamſenski 2 1 7 1 3 2 
Deutſch⸗Kath. Kirche 5. Präb. Grandke » Präb. Grandke gr * — — ei‘ 
Dominik. Kloſterkirche - | Präb Scholtz fr en — 
Kl der barmh. Schweſt. 1 Er. Woyciechowski — — = —— — — 
Summa... T 10 1 21 13 1 


5) Der Gottesdienſt findet während der 
in der ehemaligen Helnhardiner Kirche Statt. 


Reparatur im Innern der deutſch⸗katholiſchen Kirche den Winter über 


